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sAn den Herrn Herausgeber des Allerlei

und

an HerrnJoh Andreas Riemer in«
«

Zittau.

Einer meiner Freunde ward kürzlich auf seiner

Reise nachLeipzig- im sächsisch«StädtchenHerr-berg-
von einem Colporteur angesprochen, etwas oon

seinen Waaren zu kaufen. Mein Freund griff in

den«Kram, nahm zufällig das erste und zweite
Stück des Allerlei, und das Aprilheft des Po-
stillon-z heraus, fand in beiden meine im Frei-
Mükhigenfrüher mitgetheilte Erzählung, betitelt,:
d« boliåndische Jude, gb - und nachgedruckt,
Und brachte es mir als Meßpräsentmit-

Redakteur und Vektegek des Allerlei sind
nicht angegeben; allein durch den heispiellosfehle-«-
hafnn Druck geben sn sattsam zu erkennen-, we-

Geistes Kinder sie sile Die·Jnterpunktiott-ist
überall verfehlt- gaan Zeilen -sind«ausgelassen,
Nur ein Anfänger in der Setzkunst kann hier sein

Pkphestückgeliefert haben.

Der Postillon ist mit mehrerer Sorgfalt und

rorrerter gedruckt. Allein dieß sind Nebensachen-.
Die Muprfrage bleibt: wer gab Ihnen denn-

eneine Herren, da- Recht, meine Aufsätze nachzu-
drucken? Jn Sachsen ist, meines Wissens, der
Nachdrucksrerboten Wie konnten Sie denn sdie
Stirne-haben, die Gesetze Jhres Landes sei-unge-
scheutgis zübertreterIF

Wenn ich werde wollen, daß meine im Frei-
müthigen bisher einzeln erschienenen Aufsätze in

einer Sammlung herausgegebenwerden solle-g,so
werde ich dieß schon zu reranstaleen wissen, ohne
mich auf-Ihre ungeduene Mithülfe zn stützen.

Es ist mir zwar ungemein schmeicheihaft,daß
meine-Erzählungendas Glück gehabt haben, vor

dem kritischen Auge gweierHerausgeber»so-kamen-
ser Zeitschriften-,als das Allerleisnnd der,.·Postil-
ion sind, Gnade zu sindenz indessen, wenn Ih-
nen, meine Herren, der Stoff zur FüllungJhrkk
Blätter, wie es scheint, ausgegangen ist, so dür-
fen Sie darum, liebe gelehrte Herren, Andere
nicht bemausen, Sie dürfen nicht Anderer Arbeit
für die Zhrige ansgebenszondernSie inüisensich
hübschMitarbeiter anschaffenjdieJhnenfür Geld
und gute Worte gern Beiträge liefern werden-«-

Werseine-Pflicht weiß- . und-nicht darnach hau-
drit, ist doppelter Streiche werth..

Sie- vnieinguter Herr Joh. Andreas Rie-
me, beginnen Jhr Mate- niit-dem- Motte-



Stürme mögen Dich umwehen,

sinnig wane Deinen Qsadl

Gute Scharen auszuläem

Hindert Dich kein Sturm des Lebens-
Denn Du kennst den Lohn der Saat.

Nun, was säen Sie denn für gute Thaten
aus? Sie erndten ja, wo Sie"gar nicht gesäet
haben. z » «

Sie nennen Ihr Blatt auch Darstellun-
gen aus der Natur«-, Sitten- und Völ-

kerkunde der ältern und neuern Zeit. Ist
das bei Ihnen in Zittau Sitte, daßman da so

ganz öffentlichund ungestraft Gripp machen kann?

Gewiß nicht, denn ich kenne in Zittau recht Viele

brave, redliche Leute, die Ihnen das sicher-verar-
gen werden.

Solche Riemchenstechetstückchenversuchen Sie,
mein Herr Riemer, und Sie, mein Herr Allerlei,
nicht wieder , wenigstens- nicht mit- meinen , noch
mit den Aufsälzen meines guten Freundes, des
Herrn-C v"."«-O.!Diesmal will ich Ihneå"«vere
zeihem .«

-

-

»Sollte es Ihnen sich zuieiiitschiili
«

disku, oder iu. v.e.r.antwe.xt.ens»ir»enden-ich- schon
bitten , im Freimüthigen Ihre Antwort mir mit-

zutheilen, und nicht etwa in Ihren Blättern;
denn diese-«werden vom hiesigen Iournalzirkel
nicht gehalten, weil hierj zu Lande gestohlue Sa-

ehennicht gekauftwerden dürfen.

H. Claurem

Ueber den Nutzendes Sprachstudiumo.
»Die Köpfe bilden lich nach der Sprach-; die

Gedanken nehmen die Farbendersldiomen an.«

Monsieur-.

Man hat gewißseht Unrecht, wenn man der

Meinungist, die ganze Zeit, welche man auf das

,
Studium und die Untersuchung der Wörter ver-

wende, sey sür das Studium der Sachen verlo-

ren. Im Gegentheil läßt sich vielmehrbehaupten,
daß-.wer das Studium der Sprache ganz vernach-
lässiget, es nur zu einer oberstächlichenKenntniß
und· Begreisung der Sachen, nie zu einer gründ-

lichen Anschauung bringen könne«

Sprachstudium ist die beste Schule der. Logik; oh-
ne logische Ordnung der Ideen und Begriffe aber

ist keine gründlicheund richtige Kenntniß und

Wissenschaftdenkbar. ·Warum verstehenKinder »so
wenig die Bibel, das Buch, »dasman; ihnen fast
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Fortgesetztes
·

unmittelbar- nach dein ABC Buch in die Hände
giebt? sNichtdeswegenbloß, weil dessen Inhalt
an sich schwer ill verstehen ist, sondern hauptsäch-
kich, weil sie mit den Worten, die zum Theil un-

serm heutigen Sprachgebrauchefremd geworden
sind, keine odekialscheBegriffe verbinden. Im
gosten Iahre lese-UWir die Bibel, so wie manches
andere Buch, mit; WM Mehr Interesse als im zehn-·
ten. Dies beweist effenbah daß man ekpt ühkk
den Sinn der Wörter ins Klare kommen-nasse,
ehe·,«man---sichvon den Sachen richtigeBegtiffe bil-
den« könne. Sachkunde, die nicht lediglich aus
Empirieberuht, setzt immer Sprachkunde in ge-
wissem Grade voraus. Niemand kann in einer

Sache mit gutem Erfolg Unterricht geben, der

nicht wenigstens den Theil der Sprache in seiner
Gewalt hat, der sich aus den Unterricht zunächst
bezieht.

Der gewöhnlichespWahlspruchder Sprachum

»ku-ndigenund Sprachvetstüminler ist: »wenn wir

»nur· verstehen, was wir sagen wollen!« -«oder:

,,in yethis sitt-us faeileskszLehternhörtman nicht
. selten selbst von Gelehrten; die vles nicht der Mühe
--s...32M-Metu»ihre. Mutter.ifprache...-nur halb so
gründlich zu erlernen, wie die Römische und Grie-

chische. Ist es denn möglich-,uns immer richtig
zu verstehen, wenn wir es mit den Sprachzeichen
zu leicht nehmen, und uns ohne Wahl der Aus-

drückeaussgutGlück Andern verständlich zu ztnae

chen suchen? sollte nicht schon "die«"Gefahr,«miß-
verstanden zu werden« und dadurch uns oder an-

dern zu schaden, es uns-zur Regel machen, streng
in der Wahl der Ausdrücke zu seyn, damit Nie-

-mand für sden Mißverstand Entschuldigung fände?
·Wie viel Unheil wurde nicht von-jeher in Tder

Welt bloß durchYMißverständnissegestiftet! Durch
sie sind nicht bloß zwischen einz l«n«enPersonenvon

jeher ZwisiespanoProzesse alter-« et-, sondern auch
zwischen ganzen Gesellschaften und Völkern Feh-
den und Kriege veranlaßt mörderi-

Keiu Menschmacht sichgern lächerlich.Gleich-
wohl giebt es doch Tausende, selbst unter den ge-

bildet seyn wollenden Stauden, weiche insedene
ihrer Briese UndGespräche,in Hinsicht der Spra-
che, Blöken geben, welche dem, dessen Auge oder

Ohr dadurch beleidigt wird, ein unwillkühtliches
Lächelnabnöthigen,oder ein ungünstiges Vorur-

theil gegen den Kopf und die Bildung des Ver-

standes des Sprechers einsiößen. Ein Grund,
warum die meisten dieser Leute sich zu Verbesse-
rung ihrer, Schreib- und Sprechart nicht aufge-
fordert sühlen, liegt wohl darin, daß man aus



mißverstandenerHumanität sich hütet, sie auf die

Mängel und Fehler ihres Ausdrucks aufmerksam
zu machen. Selbst sogenannte Freunde finden sich

«

zu diesem Liebesdienst, aus Furcht zu beleidigen,
selten berufen. Am nachlässigstenin Hinsicht des

Studiums der Muttersprache sindet man die Kauf-
leute, die Künstler und zum großen Theil selbst
die Juristen.

Je ärmer und regellosereine Sprache lst- desto
tiefer sehen wir auf immer die Nation, welche
sich mit ihr behilft"- auf der Stufenleiter der in-

MlkkmellekxPMP wissenfchaftlichen Kultur stehen;
desto größer sind die Hindernisse ihrer Entwicke-
lung und ihres Fortschreitens im Gebiete desGei-

stes. Alles Wissen beruhet auf äußerer oder in-

nerer Anschauung und auf den nach ihr sich bil-

denden Begriffen und Urtheilen. Da nun aber

der Mensch nur mit Hülfe der Sprache ein« räson-
nirendes Wesen ist, so liegt am Tage, daß sein

Wissen, seine Jdeen und Urtheile in dem Grade
beschränkt, schwankend, einseitig, nnzuverlässig
und falsch seyn·müssen,in welchem es seine Sprach-
ieichen sind. Das unentbehrlichste und sicherste
Mittel, auf der Bahn der Wissenschaften fortzu-
schrciten, seinen Gesichts- und Ideenkreis zu er-

weitern, und sich zum Ersindect vorzubereiten, ist
das Studium der Sprache im Allgemeinen und

der einzelnen Sprachen insbesondere-. »Man hat mit

Recht behauptet ,«daß Niemand seine Mutterspra-

che vollkommen sprechen und schreiben lerne, der

sichnicht mit dem Geiste einer oder verschiedener

fremden Sprachen einigermaßen vertraut gemacht
habe.

«
"

»Das sichersteZeichen von Umfang und Tiefe
des Geistes spricht sich in dem gefühlten Bedürf-

nisse einer vollkommner-» reichem und bestimm-
tern Sprache aus, als die ist, welche man schon
findet-und kennt. Wer die Fehler und Mängel
seiner geerbten Sprache kennt und fühlt, der ist
Auch gewiß in der Regel fähig und schon im Be-
SUM diese Sprache zu verbessern und zu berei-
chern- Vka sich eine-eigene, seinen Mittheilungen
MkspkechkkldhSprache selbst zu schaffen. Diese
Sprachschaffung muß sich azek keinesweges bloß

auf Bildung und Erfindung neuer szskek he-

schränken,sondern zugleich und hauptsächlichauch
auf genauere Unterscheidung und Bestimmung der

mit schon vorhandenen Wörtern zu gekhjgdmden

Begriffe, auf neue Verbindungen, auf Hervor-
sulchxmg,Wiedereinführung und zweckmäßigeAn-

wendungperalteter, aber ursprünglichbedeutsamer
Wörter, ausdehnen. Fast alle großeDenker, die

sich mit dem Anbaue der Wissenschaftenbeschäftig-
ten und neue Systeme schufen oder alte zu ver-

bessern suchten, fast alle wahre Genies traten in

ihren Schriften, je nachdem es das Bedürfniß er-

heischte, mit einer eigenthümiichemneuen Sprache
auf. fSo schuf sich Kant eine eigne Terminologie
für sein System der kritischen Philosophie; La-

voisier die seinige in der Chpmir.
Um Schöpfer und Ersinder in irgend einer

noch unausgebildeten Sprache zu werden, muß
man vorher gründlicherKenner derselben seyn;
um aber dies zu seyn, muß man sie nicht bloß
fertig und zierlich sprechen können, es nicht bloß
bei der Kenntniß ihrer Formen bewendenlassen,
als welches bloß Sache des Gedächtnisses, der

Aufmerksamkeit und des Geschmacks ist, sondern
man muß den Geist dieser Sprache in allen ihren
Beziehungen, Rüancen und selbst in Vergleichung-
mit andern Sprachen, studirt und erforscht haben.
Nur durch das Studium des Geistes und Ur-

sprungs einer Sprache werden wir inne, wo es

ihr fehle und wie sie, ohne ihr Gewalt anzuthun,
ohne ihr eigenthümlichesGepräge zu verwischen-

zu verbessern und zu vervollkomninen sen. Es ist
mit dem Etsinden im Gebiete der Sprache, wie

mit dem im Gebiete der Kunst und des Wissens
überhaupt. Nur von dem Bekannten »aus, geht
uns-in der Regel ein Licht über das Unbekannte

auf; nur in dem und durch das, was wir wissen,
sinden wir, was wir noch nicht wußten.

Das Bekannte ist der Keim des offenbar wer-

denden Unbekannten. Je mehr wir mit dem schon
Bekannten vertraut sind, desto näher sind—wir

dem angrenzenden Unbekannte-i auf der Spur;
und es kann gar nicht anders seyn, da alles, was

unserm Geiste noch fremd, aber zu erforschen nnd

zu erkennen möglich ist, mit dem ihm inwohnem
den Wissen in genauer, wenn auch nicht immer

sichtbarer Verbindung stehet und folglich das Un-
bekannte seiner Natur nach mit dem Bekannten
eine sind dieselbe Sache ist. Erfinden heißt nur

etwas noch Unbekanntes finden, oder das Be-
kannte verlängern, erweitern, vergrößern. Ek-
finden kann eigentlich der iMensch nichts; ek

kann nur finden und entdecken. Aus allem die-
sen geht hervor, daß, wer seine Sprache oder die
Sprache eines ganzen Volks verbessern und durch
Ersindung vervollkommnen will, sie Vpkhkk nach
ihrem Geiste- ihren Eigenthümlichteikenund ihrer

Bildungsfähigkeitstudirt und untersucht haben
musse- und dieses Studium ist lediglich Sache
des reinen Verstandes und eines scharfen Abstim-



tions- nnd Combinationo«Bermdgens.Nur äus-

serst wenige Kopfe sind dazu gemacht, der Sprache
eines ganzen Volks Gesetze oorznschreiben, die von

diesem ans Ueberzeugung angenommen wer-den
müssen. Ein solcherseitner Kon war Abels-ing-

Theophils Frepwnidg
. -

Tagesbegebenheiten.

Wisse-lieu-

Ant zosten Man wurde tu Beurdeaur ein Einwohner in seinem

Hause votn Blitze getödtet. — Am assien May siel der Blitz aus
die neue Mühle bei Köln und tündetr. Der Scheide war indes

nicht beträchtlich Den Müllerbnrsrhen hatte der Blitz getroffen-

ihat jedoch nichts als den Hut und die Haare verbrannt.

— Am aonen Man wurde tu Rom, in Gegenwart des Herrn

Generalintendanten der Krone, mehrerer öffentlichen Beamten und

eines großen Volksittlatrfs, der erste Marmotdlock, welcher aus
den Säulen des Tempels Jupiters des Donner-ers laliete, wegge-
nommen. Diese Operation geschah mitGeschicklichreit und Schnei-

ligkeit. Am ersten und rasten wurden die andern Marntorblöcke,

welcheden Fries und das Gesimse bilden , weggenommen, nnd

man wird, wie es heißt, den Augenblick, wo sie von den Säulen

getrennt werden, benutzen, unt sie inl Großen abfortnen tu lassen.
- ht. Zir (ein geschickter Zeichner und Maler von Stras-

dskd)- der sich schon mehrere Jahre tu kIdaris aushält, hat von

Ok. Mai; dem Kaiser-, ais einen Beweis Höchstdtkv Zufriedenheit

stit den Arbeiten, die er im Kunstsaate von into quasi-steh ein-

goldene Qreistnedaille durch hkns Dimen- Generaldirektor des

Napoleons eMuseums, erhalten«
·

v

- Bei Desszys bewohnte eine stille redliche Familie eine non

der Heersirane abgesonderte kleine Hütte. Der Vater war ein Ta-

gelöhner und nährte sich rochen-hassenmit seiner Frau nnd seinen

3 Söhnen. Am 7ten May fand man diese gante Familie durch

Feuergewehre nnd andere Mordinstrumente in ihrer Hütte ermor-

det. Nur der eine Sohn lebte noch eine kurte Zeit. Die Vent-

der Räuber bestand in einer alten silbernen Uhr. Zwei Kerls, die

sich zu Delstol einschissten, erregten Argwohn, und wurden, ver-

haftet, nach Fortusnnt auf den Gottesacker ooe die Leichnante

geführt. Dieser Anblick erschrecktefle, sie bekannten die blutige

char, und man sand auch die Uhr bei ihnen.

.- Ant agsten May hat Anton Landen, ansalir alt, ein Schnei-

der, ehemaliger Mant Wreoosh tu Bonn wohnhast- seinen Ben-

der, Peter Landen, Handelsmann tu Bonn, Pater oon 5 Kin-

dern, ermordet, nnd dessen Frau nnd säugtndeo Kind schwer ver-

wundet. Man kennt den Beweggrund dieser abscheulichen that

noch nicht. Der Mörder ist oerbastet.
— Bei Nanco wurde ein rsiiihriger Bursch-e- der Steine fuhr-

te, von einem, wie man laste- wiitblsen Hunde angegeissenz der

Junge Mem sich Als seinen sagen, schleuderte einen großen
Stein auf den Hundnnd tödtete ihn.

«

— Den toten Msd wurden tu Stäsis atn See, die Brüder
Froni und Joseph Bis-l von St. Martin, ersterer durch den

Strang, leistertk Mkch »d»Schwerdt, wegen bedenkender in dent

Ianton Freiburg Mit EIN-lich drgleiteter Diebstahle hingerich-
m. Daselbst in auch M AIWEAM Mörder Musard von Foeel
eingebracht -

.- Oltn ersten May wurde M Um Orte Coeeos le Gras-d (dei
Seine-) oek stotte- Detsact vorn Plis- stnbtaaem are ee soen
zum· Gewitter läutete—

«

.»- Am gossen May wurde Dalahrae’s Bliiie tu Paris feierlich
auf dein theater inangurirt.

s- Am zosien May Nachmittags ram in dem fürstl. schwarz-
durgssondershausensthenOrte Wasses:hantnter Feuer aus. Da
eben die Männer and innrer mit see Felde-kon- opschaskiqk wa-

ren, nnd nicht schnell genug herbei eilen konnten- so wurden-
ander einein Blechhatnsmh 26 Häuser ein Rand der Frau-men.
Die Angel-rannten rettetkn nichts, als was sie anl Leibe hatten.

Leider verbrannte auch eine Frau mit twei Kindern und vieles

sieh-
-- Am Ztsten May Abends 7 ilhr, trieb ein Nordwestwind

mit außerordentlicher Schnelle schwere Gewitterwolren über Zu-
rich- fürchterlich ertönte oin Scralstreitd4 so stark, das viele Häu-
ser zitterten: er traf eine lidinrensrdtnlkt III Sees-Id- itkspllkkskkk

einen toeis des Dach-, nnd verwüsiete eine ganze Seite des hau-
seo in solche-n Grade, daß er von Grund auf neu erbaut werden
muß. Ein innger Mann, der ans einem Fenster des Bodenges
schosses dem Gewitter iusehen wollte, ward ooin Strai genossen
und dont Kopf bis tu den Füßen theils verbrannt- theils bereich-
net, doch ist er ander Lebenngesadr. Die Erschntrerung des Ge-
bäudes war so heftig, das drei Diertdeile der Fenster-scheiden ter-

solitterten und die meisten Thüren heraus geschmissen wurden.

Feuer entstand nicht«

Glaomateriemit ringt-brannten durchsichti-
gen Farben.

Cristallne Trinkgläser mit dem anz ahnil en
Portraie JhcoMaiestat Hei-Hasen eaensoistg un
von Preußen; auf der NurkseitedleAllegorle: »Or-
pheus am Grabe der Cyridicezoden eine Bordüre
von Rosen , Preis n St. Z Dukaten. Dies-the
Fapon mit der treu kvplrten Chisser:Luise, Köni-
ginu von PrgußemNebst goldgelbemRand i- St.
1 Thit. sächsisch-Dasselbe oben mit einer Rosen-
bordüre «3«Thjks AUßttZdiesen sind Gläser von

obiger Femhelk Und verschiedener Große, mit vie-
ierlei Gegenständenvorrätbig, alo: Landschaften-,
Prospekte-»Allegorieen,Wappen ie. ie. Auch wer-

den alle eingesandte Gegenstände und Bestellun-
gen um den möglichst billigen Preis ausgefu rt,
womit sich bestens empsiehit, und Briefe und ei-
der franco erbittet

S. M o h»n.

Dresden, insder Scheide-nasse No. ow-


